
Formen zu bedienen, die sie zunächst
bei ihren weißen Besitzern und später
auch beim weißen Proletariat zu hören
bekamen. Ihre Rezeption dieser Musik-
formen bildet die Basis, aus der in den
Jahrzehnten um 1900 der Jazz . �

Red.

Gottfried Liedl

Mediterraner Islam
Teil 1: Renaissancen
Teil 2: Moderne Charaktere
Turia+Kant, Wien 2007, 298 Seiten, 22 €

Es bedarf schon einiges Gespürs oder
einer zufälligen Begegnung, auf den
kleinen Wiener Verlag Turia+Kant und
sein anspruchsvolles aber höchst inte-
ressantes Programm zu stoßen. Dem
Rezensenten ist das gelungen und er
dabei sind ihm die beiden schmalen
Bände des Wiener Historikers Gottfried
Liedl in die Hände gefallen. Diese be-
leuchten ein historisch-geisteswissen-
schaftliches Phänomen, die Epoche des
maurischen Islam in Andalusien, aller-
dings aus einer Perspektive, welche in
absolutem und daher wohltuendem
Gegensatz zu den meisten – auch wis-
senschaftlichen – aktuellen Publikatio-
nen zum Thema Islam steht.

Liedl, ein leider zu wenig bekannter
Experte des mediterranen Islam, stellt
im ersten Band der weitverbreiteten
europäischen (christlich dominierten)
Geschichtswahrnehmung eine andere
gegenüber. Mit wenigen Strichen zeigt
er auf, dass es auch eine andere Sicht-
weise der europäischen Geschichte
gibt, welche jedoch von der Ge-
schichte der Sieger fast völlig überla-
gert und verdrängt worden ist. Da-
durch ist Europa zu einem intoleranten
und fremdenfeindlichen Kontinent ge-
worden, um es etwas oberflächlich zu
charakterisieren. Die Tradition der spa-
nischen Reconquista und der Inquisi-
tion haben ein anderes Europa, wel-
ches sich auf das Europa Alexander des
Großen und des Römischen Reiches
beziehen hätte können, verhindert.
Der Autor beklagt die »Okkupation des
so vielschichtigen Europabegriffes
durch eine einzige – die christliche –
Ideologie«. Die Aktualität dieser Ge-
danken und Analysen ist evident, es ist
höchst bedauerlich und zugleich
symptomatisch, dass der wissenschaft-
liche, politische und publizistische
Mainstream von derartigen Überlegun-
gen kaum erfasst ist.

Im zweiten Band beschreibt der
Autor ausführlicher die Welt von Al
Andalus. Anhand zahlreicher Beispiele
führt er einen für damalige Begriffe un-
glaublich modernen und in vielfältiger
Weise entwickelten Kleinstaat vor
Augen, einem Staat, der einem moder-
nen westlichen Nationalstaat sehr ähn-
lich ist. Dieses Gebilde wurde nach
dem Sieg der christlichen Spanier bru-
tal und systematisch zerstört, dennoch
wirken manche Traditionen in Südspa-
nien noch heute an.

Diese beiden dünnen Bände verdie-
nen sich ein möglichst breites Publi-
kum. Gut und sachlich geschrieben,
mit zahlreichen historischen und geis-
teswissenschaftlichen Querverweisen
versehen, präsentieren sie eine andere
Sicht der Geschichte. Eine Sicht, wel-
che besonders in der gegenwärtigen is-
lamophoben Polemik wesentlich wäre.

Dem Verlag wäre ein etwas aggres-
siveres und offensiveres Marketing zu
wünschen. Angesichts der bedenkli-
chen Realitäten in Europa ist es nicht
ausreichend, schöne und gut gemachte
Bücher für Insider zu produzieren. In
diesem Zusammenhang zwei konstruk-
tive Kritiken zu den beiden rezensier-
ten Bänden: Angaben zum Autor und
auch zum Verlag und dessen Pro-
gramm würden den ausgezeichneten
Gesamteindruck sicherlich nicht
schmälern. Wie gesagt: etwas weniger
elitär und etwas mehr marketingorien-
tiert. �

F.E.

Stefan Griller, Jacques Ziller (Eds.)

The Lisbon Treaty
EU Constitutionalism without
a Constitutional Treaty?
Springer, Wien 2008, 383 Seiten, 79,95 €

Die jüngste – in englischer Sprache –
vorgelegte Publikation aus der Schrif-
tenreihe der Österreichischen Gesell-
schaft für Europaforschung befasst sich
mit dem derzeit zweifellos aktuellsten
und zugleich kontroversiellsten Thema
der Europapolitik: dem Lissabon Ver-
trag. Nach der Unterzeichnung des Ver-
trages Ende 2007 schien die langwierige
Verfassungsfrage der EU endgültig er-
folgreich abgeschlossen gewesen zu
sein. Für Viele war es eine große Erleich-
terung, dass dieser verfassungsgebende
Prozess, der spätestens im Jahr 2000 be-
gonnen hatte, endlich beendet werden
konnte. Das negative Ergebnis des

jüngsten Referendums in Irland hat
nun den gesamten Prozess verzögert
und auch weiter verkompliziert (auch
die europapolitischen Diskussionen vor
den österreichischen Nationalratswah-
len waren Ausdruck einer erhöhten
Europaskepsis), dennoch wird es wohl
früher oder später zu einer neuen euro-
päischen Verfassung, zumindest – wie es
der Lissabon Vertrag ja ist – aber zu
einer verfassungsähnlichen Vereinba-
rung kommen. Der vorliegende umfas-
sende Band beinhaltet eine Vielzahl an
Detailstudien und Beiträgen von bekann-
ten internationalen Rechtsexperten. Sie
behandeln die möglichen Auswirkun-
gen des Lissabon Vertrages in Bereichen
wie Außenbeziehungen, Recht und in-
nere Sicherheit, Wirtschaftspolitik etc.
Bis auf zwei Aufsätze dieses Buches sind
alle anderen Artikel Beiträge zu einer im
April 2008 in Florenz stattgefundenen
Konferenz. Ein Vorwort von Giuliano
Amato rundet diese höchst wertvolle
Publikation ab. �

F.E.

Wolfgang Neugebauer

Der österreichische
Widerstand 1938–1945
Edition Steinbauer, Wien 2008, 276 Seiten, 22,50 €

Der langjährige wissenschaftliche Lei-
ter des Dokumentationsarchives des
Österreichischen Widerstandes (DÖW),
Wolfgang Neugebauer, hat mit der ihm
eigenen Akribie eine bislang beste-
hende Lücke der neueren österrei-
chischen Zeitgeschichte geschlossen:
die umfassende Dokumentation des ge-
samten österreichischen Widerstandes
gegen den Nationalsozialismus. Diese
längst überfällige Arbeit liegt nun in
Form eines 276 Seiten umfassenden
Werkes vor. Dafür sei dem Autor und
dem Verlag Dank und Anerkennung
ausgesprochen.

Neugebauer gibt vor dem Hinter-
grund des NS-Terrors, aber auch der na-
tionalsozialistischen Durchdringung
großer Teile der österreichischen Bevöl-
kerung einen repräsentativen Über-
blick über die Gruppierungen und For-
men des Widerstandes gegen das
NS-Regime zwischen 1938 und 1945.
Der Bogen spannt sich von den kom-
munistischen und sozialistischen Orga-
nisationen über den Widerstand aus
dem christlichen, konservativen und
monarchistischen Lager, über überpar-
teiliche Gruppierungen, wie etwa »05«,
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